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	Die Liebe sei ohne Falsch. Hasst das Böse, hängt dem Guten an. 10 Die brüderliche Liebe untereinander sei herzlich. Einer komme dem andern mit Ehrerbietung zuvor. 11 Seid nicht träge in dem, was ihr tun sollt. Seid brennend im Geist. Dient dem Herrn. 12 Seid fröhlich in Hoffnung, geduldig in Trübsal, beharrlich im Gebet. 13 Nehmt euch der Nöte der Heiligen an. Übt Gastfreundschaft. 14 Segnet, die euch verfolgen; segnet, und flucht nicht. 15 Freut euch mit den Fröhlichen und weint mit den Weinenden. 16 Seid eines Sinnes untereinander. Trachtet nicht nach hohen Dingen, sondern haltet euch herunter zu den Geringen. Haltet euch nicht selbst für klug.


Der verlesene Schriftabschnitt hört sich an wie eine „Standpauke“. Paulus schreibt nicht irgendwelche philosophische Weisheiten und interessante Thesen für eine fröhliche Diskussion von gebildeten Leuten. Nein. Er spricht noch einmal die an, denen er in langen Ausführungen in seinem Brief deutlich gemacht hat, dass der Mensch gerade nicht durch gute Werke und vorbildliches Leben vor Gott gerecht ist oder gerecht werden kann, wenn er sich auch noch so anstrengt. Aber der erlöste Mensch, der Frieden mit Gott hat, hat auch Frieden mit sich selbst und wird auch Frieden halten mit anderen. Der Heilige Geist ist bei der Wiedergeburt in den Menschen eingezogen und hat Wohnung in ihm gemacht. Der Heilige Geist hat den bußfertigen Sünder zu einem Eigentum Gottes gemacht und bezeugt ihm das in seinem Geist, dass er nun Gottes Kind ist. Dieser Heilige Geist ist nun das neue Lebensgesetz, unter dem unser Leben als Christen läuft. Paulus zögert nicht, die Dinge beim Namen zu nennen. Hier haben wir eine lange Liste von Einzelanweisungen für das Leben und konkreten Empfehlungen für den Glauben, dabei ist das nur ein Ausschnitt aus einem noch viel längeren Katalog. 

Wenn ich Katalog sage, dann denken wir vielleicht, dass wir uns das eine oder andere „rauspicken“ könnten, was uns gefällt. Was uns nicht passt, das sollen andere beachten, das geht mich dann nichts an. Aber so ist es eben nicht. Keiner von uns kann eine Glasscheibe in vielen Einzelteilen kaufen. Man bekommt eine solche Scheibe nur ganz, intakt. Mit einer zerbrochenen oder zerstückelten Glasscheibe könnten wir auch gar nichts anfangen, sie ist auch nichts mehr wert. So ist es auch mit dem Glauben. Der Glaube an Jesus Christus ist ein rundes Ganzes. Da gibt es keine Stückchen oder Häppchen. Auch wenn es ganz verschiedene Glaubensaussagen gibt, Stufen der Erkenntnis, Phasen des Wachstums im Glauben, völlig verschiedene Werke des Glaubens, wie es auch viele verschiedene Gaben des Glaubens gibt, - aber der Glaube ist einer, ein ganzer, ein kompakter, nicht teilbar und nicht stückelbar.

Allem voran steht das große Wort „Liebe“. Die Liebe ist die wichtigste Frucht des Heiligen Geistes. Sie erfüllt unser Herz, weil sie durch den Heiligen Geist in unser Herz ausgegossen wurde. Röm.5,5 Schon der Ausdruck „ausgegossen“ drückt das aus: Liebe kann man nicht eingetröpfelt bekommen. Liebe bekommt man immer schuckweise, im Überschwang und überfließend. Wir reden von der großen Liebe Gottes, die den Menschen so sehr liebt, dass er seinen eingeborenen Sohn gab, damit alle, die an ihn glauben, nicht verloren gehen, sondern das ewige Leben haben. Joh.3,16  Wenn diese Liebe uns erfüllt, kann sie uns kalt lassen? Die Liebe zu Gott muss brennend sein, wie seine Liebe zu uns auch brennend ist. Das gibt zusammen eine Glut von Liebe. Ein loderndes Feuer der Liebe. 

Es gibt christliche Kreise, in denen Gottes Liebe groß geschrieben wird, also die Liebe von Gott zu uns. Aber auch die Liebe von uns zu ihm muss groß geschrieben werden. Mit der Bruderliebe sollte es sich dann ebenso verhalten, aber da ist oft Fehlanzeige. Dann fehlt oft das Geringste, was auf Liebe hinweisen kann: Ehrerbietung des Bruders; Wertschätzung und Achtung des andern; Gastfreundschaft und Versorgung, wenn es nötig ist; den Bruder zuerst bedienen und ihm den Vortritt lassen; von sich wenig Aufsehen machen, dafür den Bruder zu Wort und zu Ehren kommen lassen, mit dem weinenden Bruder weinen und mit der sich freuenden Schwester neidlos mitfreuen. 

Vielleicht meint jemand, dass Bruderliebe selbstverständlich sei. Aber das ist sie gerade nicht. Oft stellt sich das Problem, dass man „heuchelt“. Nach vorne tut man freundlich, aber hinten herum redet man über den anderen schlecht. Man tut nach außen hin nett und höflich, aber innen drin kocht es. Die Liebe deckt der Sünden Menge zu, geheuchelte Liebe sprengt eine Freundschaft. So eine böse Haltung sollen wir verabscheuen und dem Guten anhangen. Wir verabscheuen das ja auch, aber nur, wenn wir merken, dass man uns etwas vorgaukelt. Wenn wir selbst Liebe zur Schau stellen, dann spüren uns andere gar bald ab, dass es uns ganz und gar an Herzlichkeit und Ehrlichkeit fehlt. 

Es geht also gar nicht um eine freundliche Moral nach dem Motto: „Seid nett zueinander“, sondern es geht um die mächtige „Neuheit des Lebens“. Davon sprach Paulus schon früher in seinem Brief: (Kap.6,4) Wir sind mit Christus begraben durch die Taufe in den Tod, damit, wie Christus auferweckt ist von den Toten durch die Herrlichkeit des Vaters, auch wir in einem neuen Leben wandeln. Man könnte fragen: Was ist denn anders in diesem neuen Leben? Das, was Paulus erwartet: Seid nicht träge in dem was ihr tun sollt. Das ist keine Arbeitsanweisung eines Chefs, sondern es ist die Haltung und Überzeugung eines Chefs: Wenn ich etwas erreichen will, kann ich nicht träge und faul sein. 
Ich kenne Mitarbeiter, die sehr bequem sind, sie tun nur, was unbedingt sein muss, kommen sich dabei aber noch sehr aktiv und vielleicht sogar überfordert und ausgenützt vor. Sie haben nicht den Geist des Chefs, sondern des Schmarotzers und des Günstlings. Solche Leute sind nicht geeignet für das Reich Gottes. Jesus sagt: Wer seine Hand an den Pflug legt und schaut zurück, der ist nicht geschickt für das Reich Gottes.  Luk.9,62 

Derjenige wandelt in einem neuen Leben, der die andere Richtung hat und das andere Tempo und das Wissen um die Verantwortung vor Gott. Glühend und brennend sollen wir sein, ansteckend und mitreißend, ermutigend und vorbildlich. Die Menschen um uns herum sind doch vielfach hilflos und suchend, sie wissen nicht, was sie tun sollen und können sich kaum an jemanden orientieren. Also schauen sie auf uns: „Die nennen sich doch Christen, die wollen doch nicht der Welt angepasst sein, die haben doch den Himmel versprochen bekommen und sind auf dem Weg dahin, die müssen doch am ehesten wissen, wie man lebt und wirkt.“ 

Plötzlich sind wir gefragt. Wobei man nicht von uns kluge Antworten will auf Fragen, die niemand gestellt hat. Auch erwartet man von uns nicht, dass wir alles recht machen. Jeder versteht, dass Christen immer noch Menschen sind, fehlende Menschen und unzulängliche Menschen. Aber was die Welt um uns her mit Sicherheit von uns erwarten darf, das ist unsere Begeisterung für Jesus, unser Eifer aus dem Glauben, unsere Leidenschaft für das Reich Gottes. Wer träge ist, in dem, was er tun soll, welches Bild gibt er denn ab? Wen will er denn anstecken? Nicht einmal die eigenen Kinder finden ein solches Christsein interessant und nachahmenswert. Nicht nur das Tun allein weist uns als echte Christen aus, sondern die Begeisterung, mit der wir etwas tun. Die Hingabe an die Sache Jesu. Das Feuer, das aus uns heraussprüht. So sollen wir dem Herrn dienen. „Glühende Retterliebe!“
Das hat vorerst nichts mit Charakter und Temperament zu tun, sondern mit der Liebe zu Jesus, mit der Liebe zur Sache. Also die Freude ist gefragt, aber dann auch die Demut. Was wäre das für ein Zeugnis, wenn ein junger Mann am Arbeitsplatz fröhlich von Jesus erzählt und sich dann etwas darauf einbildet? Wenn ein Mädchen mutig ihren Glauben vor der Klasse bekennt und dann meint, jetzt sei sie die Klassenbeste? Das Feuer des Glaubens brennt in uns dann am besten, wenn wir den unteren Weg gehen, uns zu den Geringsten herunter halten, nicht nach hohen Dingen trachten und uns nicht selbst für klug halten. Erfolg ist noch nicht Frucht. Durch Einbildung haben viele schon ihre Freundschaft zerschlagen oder einen christlichen Kreis belastet. Hochmut kommt vor dem Fall, sagt die Bibel. Spr.16,18
Vor Jahren habe ich mich um einen Jungen gekümmert, der durch einen Schlittenunfall lange krank war. Eines Tages fragte er mich: „Bei deinen Großeltern hängt doch ein Spruch über der Küchentür. Wie heißt der?“ Ja, auf einer Holztafel war das eingebrannt: Seid fröhlich in Hoffnung, geduldig in Trübsal, haltet an im Gebet. Irgendwie war dieser 13-Jährige von diesem Wort beeindruckt worden. Im Krankenhaus hat er sich damit beschäftigt. Ich habe leider unterlassen ihn zu fragen, was ihm an diesem Spruch gefällt. 

Seid fröhlich in Hoffnung
Das hat wahrscheinlich wenig mit Optimismus zu tun. Optimismus ist die natürliche Fähigkeit eines Menschen, in der Zukunft Gutes zu erwarten und zu sehen. Aber Hoffnung ist nach biblischem Verständnis etwas mehr. Wenn unser Optimismus ausgeht, weil nichts mehr zu hoffen oder Gutes zu erwarten ist, dann bleibt immer noch für uns Christen auf Gott zu schauen. Paulus hatte das in seinem langen Brief auch schon abgehandelt. Er schreibt in Kap.4,18-22  Abraham hat geglaubt auf Hoffnung, wo nichts zu hoffen war, dass er der Vater vieler Völker werde. Er zweifelte nicht an der Verheißung Gottes durch Unglauben, sondern wurde stark im Glauben und gab Gott die Ehre und wusste aufs allergewisseste: Was Gott verheißt, das kann er auch tun. Darum ist ihm das zur Gerechtigkeit gerechnet worden.  

Hoffnung ist also kein Glauben in den Wind, sondern ein Bauen und Vertrauen auf die Zusagen Gottes. Und die sind so vielfältig und so verlässlich, dass keiner enttäuscht werden kann. Darum kann man in solcher „begründeten Hoffnung“ auch fröhlich sein und bleiben. Selbst wenn mir Zweifel kämen, dann würde doch Gottes Zusage nicht wanken. Selbst wenn ich nicht mehr fröhlich werden würde, so würden doch alle Verheißungen in Gott Ja und Amen sein. Die frohe Glaubenshoffnung bindet sich also nicht an mich und meine Gefühle, sondern gründet sich in Gott und seinem zugesagten Wort. Himmel und Erde werden vergehen, meine Worte aber werden nicht vergehen, sagt Jesus.  Mark.13,31
Seid geduldig in Trübsal

Oder war es dieser Satzteil, den der kranke Junge beschäftigt hat. Auch junge Leute können schnell ungeduldig werden. Sein Leiden war auch wirklich äußerst schwierig, das hatte das Prädikat „Trübsal“ wirklich verdient. Man muss nicht unbedingt im Bett liegen und sich nicht rühren können, wenn wir von Trübsal reden. Wörtlich heißt es ja „Bedrängnis“. Was kann uns alles zusetzen? Verschuldetes und Unverschuldetes, Böses und Widerliches, Ärgerliches und Beleidigendes. Unbedachte Worte können verletzen und hassende Blicke können töten, ein ablehnendes Lächeln kann die Kraft rauben und eine verschmähte Hand tut weh.  

Haltet an im Gebet

Da bleibt manchmal nur noch die Flucht ins Gebet. „Not lehrt beten“, das ist wahr. Aber wir sollen nicht erst beten, wenn wir in Not sind. Man muss beten lernen zur guten Zeit, damit man beten kann in rauen Zeiten. Wenn einer blutüberströmt unter dem Auto liegt, da kann er weder beten lernen noch ein Gebet sprechen. Da muss das Gebet hindurch helfen, das geübte Gebet, das uns im Glauben mit Gott und uns Christen miteinander verbindet. Wenn dich Not erreicht, wenn du nicht mehr aus noch ein weißt, dann halte an im Gebet. Das Gebet ist ein wunderbarer Ort der Bergung und des Trostes. „Gott erhört dich, wenn du rufst, er hört auch, wenn du schweigst und ihm deine leeren Hände zeigst.“  

Amen                                                    + Volker E. Sailer [Red.114]
